
Drewermann, die » Kleriker« und wir!
Ihietmar utz

Gerade ıIn dem Monat, da Drewermanns » Kleriker« als Taschenbuchaus-
gabe erschien?, wurde der Autor kirchenamtlicherseits durch Entzug der
T ehrerlaubnis ent»>mündigt«. Der Zeitpunkt scheint MIr gunst1ig und das
Buch gee1gnet, dem Nachdenken ber Kleriker auch In unNnseTenN Reihen

Impulse zukommen lassen. Darum möchte ich 1m folgenden ZWEIl-
erlei: aufmerksam machen auf eın Buch, Anstöße weıterge-
ben, die ich bei der Lektüre erhalten habe

Das Buch

Ich Drewermanns » Kleriker« eın Buch, enn Cc5 ertüllt alle
Voraussetzungen azu Es 1st engagılert, mut1g, ehrlich, bescheiden,
geht In die Tiefe, 1St aktuell un kritisch, aber sof g00d aith« und ıIn ho-
hem Majfse seelsorgerlich. Dazu 1st es5 1mM besten Sinne »evangelisch«,
wohl Was seine Bibelbezogenheit betrifft, als auch 1m Blick auf die Frei-
elt des (selstes. Neın, eiıne Theologie i1st dieses Werk nicht. Wohl ent-
halten die ber SO0 Seiten manches theologische Fündlein, aber Drewer-
INann zielt auf anders: Fr 11 verstehen und verständlich machen,
Was die katholischen Kleriker ausmacht; E FABI zeichnet er ihr »Psycho-
STaIMIN«., Sowohl Drewermanns bisherige Publikationen als auch selne
medienwirksamen Auseinandersetzungen mıi1t der katholischen Amtskir-
che lassen 1ler eine Abrechnung die verbitterte Streitschrift
eines katholischen Michael Kohlhaas. Nichts davon! Wohl bietet sich der
vorgelegte Stoff mehr als bereitwillig azu mi1t pO und ohn das
Ende eiınes Anachronismus einzuläuten, dennoch hat Drewermann die-
sSCcCT Versuchung widerstanden, glücklicherweise! Bei aller unvermeidli-
chen Komik schildert das Buch eine Tragödie, die jeden ausdauernden
Leser miıt zunehmender Irauer erfüllt. Nicht eiıne Institution wird VOTI-

geführt, sondern Schicksale VOoO  3 Menschen. Drewermann hält die Rolle
des Therapeuten, des Seelsorgers, durch eın Anliegen 1st keine theolo-
gische Reform, sondern die (unausgesprochene) Not VON Zehntausenden

Vorgetragen VOI dem » Theologischen Runden Tisch« Februar 1992 1n Kassel.
/Zitiert wird durchgehend 1mM ext ach Eugen Drewermann, Kleriker Psychogramm

eines Ideals. Ungekürzte dtv-Ausgabe des Originals bei Walter Verlag Al Olten 1989, CI -

schienen 1mM Oktober 1991
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VO  e katholischen Priestern, Nonnen, Mönchen, etcCc allein 1m deutsch-
sprachigen Bereich. Das seelsorgerliche Anliegen Drewermanns 1st
verkennbar, und Nnu darum wird er mıtunter überdeutlich, Ja zorn1g un

ironisch. In seinen Ausführungen schildert er Inseln der Unfrei-
eıt mıtten 1ın unNnseTerTr Welt, die jedem demokratisch gesinnten Bürger
den Atem verschlagen.

» Es 1st nicht zuviel gesagt selhbst das Spezialgefängnis für Terroristen ın
Stuttgart-Stammheim erlauht mehr Gedankenfreiheit un Information,
als die katholische Kirche sS1e für ihre ‚Dienstmägde Christi« vorsieht. ann
inan deutlicher bekunden, dafß INan die Eigenständigkeit des Denkens, die Fäa-
higkeit ZUT Kritik, die Mündigkeit d85 Geistes, kurz: die wesentlichen Frrun-
genschaften der Aufklärung In der Kirche überhaupt nicht will, auch heute,
ach 200 Jahren nicht?« (1530)

Kein Zweitel, Drewermann spricht aus eigener Erfahrung und Anschau-
ung$s, besitzt intıme Kenntnis der aterle aus jahrelanger Praxis als The-
rapeut und Seelsorger eben jener Menschen, deren Sprachrohr
1er geworden 1st Wen jedoch ach einem >Blick durchs Schlüsselloch
1Ns Nonnenkloster« gelüstet, der wird durch Drewermann enttäuscht:
Stets zeichnet er Frauen und Männer, deren Leben VO  - unglaublicher
Reinheit und Hingabe strahlt, die aber ihr Selbst verloren haben, schlim-
INCI deren Person zerstort wurde: Es

»sind die alten Tendenzen der Zerstörung der Person nach wI1e VOIL als das wah-
Konstitutivum des Klerikerseins anzusprechen, un verschlägt nichts, da{

diese Prinzıplen ın den etzten 20 Jahren A4QUus Schwäche un Machtzerfall eın
wen1g VO ihrer außeren Strenge eingebüßt haben mogen. Eın Vampır bleibt
eın Vampır, auch wenn ihm durch Überalterung inzwischen eın pPaarl Zähne
ausgefallen sind; INas deswegen schon eher Mitleid als Furcht verdienen,
aber das hindert nicht, da{s INa  j VOT ihm erst Ruhe haben wird, WenNnnln I1a  — SEe1-

scheinbar jugendliche Gestalt als Larve einer blutsaugerischen, parasıtaren
Mumienex1istenz bewulstmacht, die sich 1Ur durch das Opfer Immer
jJungen Lebens erhalten [20001 18/)

Die Zerstörung der Person 1st damit als Drewermanns zentrales Anlie-
sch ausgemacht, un versteht CS, seine These meisterhaft er-
INauern ohl wissend, da{ß se1ın Buch VO  - den Betroffenen wahrschein-
ich niemals wird gelesen werden dürfen(!), wendet sich damit den-
och unzweideutig diese. Zwar hat CS nicht solchen gefehlt, die
Drewermanns »Kleriker« als populäre Sensationsschrift verkauten oll-
ten, einem solchen Handel reicht jedoch die and nıicht: Die Lektüre
i1st ausgesprochen anspruchsvoll, ur dem (katholischen) Insider ın vol-
lem Umfang verständlich; ekklesiologische und theologische Fachbegriffe
bleiben unerläutert INnan spurt: die Kleriker sind sich!
750 Textseiten (ohne die Anmerkungen!) können und sollen ler nicht
referiert werden. Der Autbau stellt sich w1e folgt dar Ein erster kurzer
Teil beschreibt » Vorhaben und Vertahren«; der zweıte, der Hauptteil,
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tersucht ausführlichst >)A Die Erwählten oder Die ontologische Verun-
sicherung«, und » B Bedingungen der Auserwählung oder Antriebspsy-
chologie der jevangelischen Räte««; eın hundertseitiger dritter Teil mıt
» Therapievorschlägen« beschliefßt das Buch An die Stelle jedes auch
och zaghaften Versuches einer inhaltlichen Darstellung wollen WITr
lieber och einmal Drewermanns eigene einleitende Ausführungen ZU

Ziel selnes Vorhabens SETZEI, hoffend, damit die Aufmerksamkeit 115

K Leser In ausreichender Weise auf die » Kleriker« gelenkt ZUu haben
» [ ieses Buch ll eın Plädoyer seln nıcht 11UT für diejenigen den Kleri-
kern, die mi1t ihrem Leben kaum noch zurechtkommen: für all die, welche sich
für unwürdig, für gescheitert, für verflucht halten, die sich als chronische
Heuchler, als bedienstete Lügner, als ebende Charaktermasken empfinden, die
sich in ihren Frustrationen un Dekompensationen innerlich Haltlosen,
Süchtigen, vermeintlich oder wirklich ysPerversen« verkommen fühlen
11 arüber hinaus auch eın Plädoyer einlegen für al] die ungelebten bzw. mıiıt
Schuldgefühlen abgelehnten Seiten der menschlichen Psyche 1mM Schatten der
offiziellen Lebenstorm der Kleriker:; möchte mithin dem scheinbar Privat-
Exzeptionellen 1m Negativanteil der Klerikerpsyche den Charakter des 11UT

persönlichen Versagens nehmen, indem die Problematik dort verankert,
S1e ersichtlich ihren rsprung hat iın den objektiv vorgegebenen Strukturen,
In denen die katholische Kirche den Lebensweg ihrer treuesten un ergeben-
sten Anhänger >regelt<.« (2/7)

Anstöfße
Ich 311 SCIN gestehen, da{s auch ich Jjenen gehöre, die Drewermanns
» Kleriker« anfangs mı1t dem Gefühl lasen, ber eıinen aun ın einen
remden Garten blicken. Diese Naıvıtäat sollte sehr bald einer großen
Betrofftenheit weichen, als ich nämlich gewahr wurde, WIe sehr dieses
fremdartige nwesen demjenigen glich, In dem ich Hause war! Und
In dem Ma{se w1e Drewermann die Herkunft, das Werden und Wesen
der Kleriker tiefenpsychologisch durchleuchtete, wurde MI1r bewulst, da{s
f VO  — MIr un MT redete. Ich mufste MmMI1t Staunen ZUT Kenntnis
nehmen, wI1e sehr uUunNseIiIec Freikirche In ihrem Herzen doch katholisch g-
blieben 1st Der Kaum äldt 1er keine längeren Ausführungen Z darum
will ich s bei drei Stichwörtern belassen: Berufung, Sendung, Priester-
u An ihnen soll das eben Gemeinte deutlich werden.

Erwählung und Berufung
In einem längeren Abschnitt erstellt Drewermann selbst eine Summe
dessen, Was ZUT Berufung elınes Klerikers beiträgt:

» Mit diesen Feststellungen haben HSCIE Erörterungen einen Punkt erreicht,
dem die These sich erhärtet, da{s einem Leben als Kleriker 1Ur »beru-
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fen« se1n wird, wWer bereits In der frühen Kindheit, 1mM Umkreis der eıgenen
Familie, gelernt hat, das Gefühl der ontologischen Unsicherheit und der prin-
zipiellen Unberechtigtheit 1mM Dasein durch Wiedergutmachungstendenzen al-
ler Art kompensieren. Wır gewinnen auf diese Weise den Schlüssel ZU
Verständnis nıcht allein der ausgedehnten Opterhaltung un: Opferideologie
1m Leben der Kleriker der katholischen Kirche, sondern werden auch die
eigentümlichen Vermischungen un: Aufspaltungen zwischen Person un:
Amt begreitbar, die WIT 1mM Denkstil, In der Lebensweise SOWIE In den Umie
gangsformen der Kleriker beobachten konnten. Das Gefühl der Uberverant-
WOortung nebst den entsprechenden Retterphantasien, die bedingungslose Be-
reitschaft des chs ZUrT Totalidentifikation miıt den Inhalten des Über-Ichs, die
narzifßstisch gzepflegte Posıiıtion der Ausnahme aufgrund einer besonderen FEr-
wähltheit, die Verdrängung aNnZeCI Teile der eigenen Psyche mıtsamt den Fr-
innerungen die ursprüngliche Familiensituation SOWIeE deren Ersetzung
un:! Überhöhung durch eın göttliches Schicksal VO  —; Berufung un: Vorse-
hung, nicht zuletzt auch die Neigung, sich die eigene ute un Werthaftig-
keit anderen beweisen, die notgedrungen ın einem Feld latenter oder
offener Konkurrenz in die Position VO  — seelsorgerlichen ‚Aufgaben« herunter-
gedrückt werden alle diese Feststellungen geben sich als vertestigte Reflexe
un:! Rel_jkte einer Biographie erkennen, In welcher das kindliche Ich mı1ıt
selinen Angsten un Schuldgefühlen Sar keinen anderen Ausweg sah, als die
unsicher gewordene oder ga schon verzweiftelt durch iıne extfreme npas-
SUNSS- und Hingabebereitschaft zurückzugewinnen. Insbesondere das Be-
dürfnis nach den erlösenden Verheißungen der Religion SOWIe umgekehrt de-
LEN hohe Akzeptanz durch das kindliche Ich, wird unls VOTI dem gezeıgten
Hintergrund einer fast selbstverständlichen Erscheinung. Irıtt dieser
psychologisch verständlichen Ausrichtung auf den Bereich des religiösen —

zio-kulturell, durch bestimmte prägende Faktoren iın oder außerhalb der Fa-
milie, och die katholische Kirche als die vermittelnde Institution der konkre-
ten Anschauungsformen un Wertinhalte des Religiösen hinzu, verstehen
WIT schon, wWwIe eın Mädchen oder eın unge späterhin die Erfahrung des Je-
rem14s, des DeuterojJesajas un des heiligen Paulus teilen ene1gt se1n
INAaS, bereits >VOIN Mutterschofße Ad11< VOoO  > ott In Iienst 1900004 und
seinem Ihiener bestellt worden seın (Jer 15 Jes 49,1; Gal 1,15).4 340f)

Es gehört unbestreitbar den Verdiensten Drewermanns, das psycholo-
gische Umtfteld der werdenden Kleriker aufs gewissenhafteste durchfor-
STet und Vorschläge seinem Verständnis beigebracht haben Man
wird gut daran tun, diese Vorschläge aufmerksam hören und auf sich
wirken lassen. Da es sich bei allen psychologischen oder psychoanaly-
tischen Behauptungen nicht Wahrheitsteststellungen innerhalb eines
deduktiven Systems handelt, sondern vielmehr »Feststellungen«
dessen, Was In zahllosen Gesprächen und Erfahrungen Ausdruck un
Eindruck erfahren hat, gibt es Z.ULT Bewahrheitung psychoanalytischer
Thesen 1980088 einen Weg die Zustimmung. Davon ebt Ja die Psychoanaly-
> da{$ INan ihren Vorschlägen zustimmt und für sich persönlich Ja sagt
Wo dieses persönliche Ja tehlt, 1St jede psychoanalytische Behauptung
grund-, boden- und haltlos.
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In diesem Sinne 11 ich auch Drewermanns Behauptungen ZU eru-
fungsverständnis der Kleriker verstanden wWI1ssen. ede Deutung meılnes
Lebens braucht schliefßlich meılne höchstpersönliche Zustimmung, nicht
wen1ger, aber auch nicht mehr.

Die rage Drewermanns 1st diese: »Welche Voraussetzungen ın den
Konstellationen des eigenen Elternhauses mussen gegeben se1n, u  = 4E
manden der UÜbernahme eınes Klerikeramtes iın der »Grofisfamilie«
Kirche prädisponieren !« Drewermann konstatiert zunächst
eıne charakteristische »Durchkreuzung des Willens« (Z/1) VO  aD} selten der
Mutter, die ihr ind lieben möchte, »gefühlsmäßig aber aus estimmten
Gründen azu nicht ın der Lage 1st und sich 11U willentlich ZWINgt, eın
bejahendes Verhältnis ihrem Kinde aufzubauen, L1LUT desto SpUr-
barer merken, da{ß sS1e mıt diesem Bemühen das Kontingent ihrer
wahren Gefühle bei welıtem überzieht« (ebd Dabei wird

»das mangelnde Wohlwollen ersetzt durch ıne uUumMso größere wil-
lentliche Bemühtheit, die ihrerseits wieder die Grundgefühle der ursprüngli-
chen Abwehr verstärken wird, während die reaktiv adurch hervorgerufenen
Schuldgefühle wiederum das pflichtgemäße Korrektverhalten 11UT noch welter
forcieren mussen ein erster Teufelskreis VO  . unterdrückten Gefühlen und
schuldbewufßten Wiedergutmachungstendenzen moralischer Pflichterfüllung,
der auf selıten der Multter (bzw. der prımäaren Kontaktperson) bereits die spate-

klerikale Einstellung einem Gutteil vorbildet: Es gibt keine Beziehung
aufserhalb estimmter moralisch CIZWUNSCHEI Willenshandlungen, alles hat
zumindest 1mM Prinzip vernünftig, ordentlich un! verantwortlich gesche-
hen und alles i1st durchzogen VO  ; einer chronischen Ambivalenz der Gefühle
nebst einer seltsamen Doppelbödigkeit zwischen Wollen un: Sein.« (Ebd.)

Idiese Ambivalenz In der Beziehung E: Multter wird w1e folgt erlebt:
» [ DIie Multter mu{ als ahe erlebt werden, die Intensıvsten
Hoffnungen wecken, und sS1e MUuU gleichzeitig als fern erfah-
IC werden, die geweckten Hoffnungen traumatisch enttäuschen.
TST aUuUs dieser Wiederspruchserfahrung entsteht die charakteristische
Ambivalenz der klerikalen Psyche« (273) Daraus resultiert die »Über-
verantwortung, die das ind bis ZU Phantastischen hin SpUurt« und die-

findet »iıhr Gegenüber In einem kompensatorisch bis ZU unerträgli-
chen überdehnten Schuld- und Verantwortungsgefühl der Mutter«
(274 Von daher erscheint CS verständlich, »dem Heils-Handeln des
männlichen Christus, das Mitwirken und Mitleiden selner Multter
mindest gleichgewichtig die Seite stellen« (255

Demgegenüber 1st die Rolle des Vaters VO  - ahnlichem Gewicht. Seine
Abwesenheit (29141); aber auch selne »erdrückende Nähe« WIT-
ken prägend auf die Psyche des Klerikers. »Entscheidend In uUunNseIien / u
sammenhang aber 1st die Tatsache, da{fß als Ersatz für den abwesenden
Vater das ind 1mM Leben selner Multter die zentrale buchstäblich ei-
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tende« Stelle VO  — Sinnvermittlung und Lebensinhalt übernimmt« (295)
Das Klerikerschicksal 1st also die Konsequenz eines verunglückten BL
ternschicksals.

»Augenblicklich beginnt SOMIt in der zweıten Generation sich wiederholen,
Was bereits das Leben der Multter zutiefst gepragt hat Mußfte diese,
glücklich se1n, glücklich scheinen, mussen Jetzt die Kinder, ihre
uttter nıcht unglücklich machen, sich als besonders >pOSIt1LV<, gesund un:
»lebensfroh« darbieten. sIch kann och heute miıt meılner Multter I1LINEN
keinen Fernsehfilm anschauen, In dem Folterungen, Krankheiten oder Schlä-
gereıen gezelgt werden. Ich kann meılne Multter nıicht leiden sehen ware
für mich unerträglich«, gestand VOT elıner Weile eın Priester, der VOT Jahren
noch auch 11LU  —_ den bloßen Gedanken als absolut lächerlich beiseite geschoben
hätte, könnte die unglückliche Bindung selne Multter SCWESCH se1n, die
ih VOT Jahrzehnten ZUrT »Erwählung‘ als Kleriker bestimmt hätte seıine
Jugend doch nichts WarTrT als eitel Sonnenschein! Er hatte selber vier Jahr-
zehnte lang glauben MUSseN.« (294)

Man wird dieser Stelle eıne rage ugen Drewermann richten
haben, ob denn das Thema »Erwählung« durch psychoanalytische Ka-
tegorıen als ausreichend und vollständig behandelt haben glaubt un

für ih als Theologen das christliche Ingrediens A eE Zuge kommen
könnte.

Missionarische Existenz

Neben der Selbstidentifikation des geistlichen als eines VO  z (Gott Er-
wählten und Berufenen steht das Bewußfßltsein des völligen Andersseins
VOo  m den Nichtberuftenen. Diese beiden Klassen VO  >} Menschen stehen
aber nicht beziehungslos nebeneinander, sondern werden geistlich In
eıne zugeordnete oder besser: untergeordnete Relation gebracht. Das
notwendige Zusammenlebenmüssen VO  —; Klerikern und Nicht-Klerikern,
VOo  3 Geistlichen und Nichtgeistlichen, Berutfenen und Nicht-Berufenen
führt ach Drewermann einer »missionarischen Abstraktion« oder
der » Verkündigung 1m Unpersönlichen« 309)

»Man darf den anderen nicht persönlich vorwerfen, da{s s1e »>50< sind, INan
mMu immer den Unterschied beachten zwischen dem Sünder un der Sünde,
zwischen dem Menschen un seinem Iun die klerikale Aufspaltung der Be-
trachtungsweise übt sich In diesem Zusammenhang als eın unentbehrlicher
Schutz (010)4 den eizenen Aggressionen ein Doch immerhin sind die anderen
Sünder obwohl, das mMuUu INa  - zugeben, s1e >a sich« Sanz gute Kerle sind.
Der Vorsatz entsteht, für s1e beten, dulden, eiden, opfern eines
ages dann wird vielleicht die Möglichkeit sich ergeben, VO  > Amıts auf
ihre Besserung hinzuwirken. Der Ha{s auf den eigenen Vater als Mann, der
Ha{s auf die eigene Männlichkeit, der Haf{fs auf alles, Was Mann heißt, über-

sich Jetzt ın ıne Fülle reiner Gedanken ur Kettung der Welt, ganz 1
Sinne der mütterlichen Ideale der Reinheit, der ‚Liebe<, der Hingabe In Wer-
ken wahrer (Güte Man wird lange nach einem Kleriker suchen können, der
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VOT sich selbst und VOT anderen zugeben kann un wird, wieviel spaterer
Rache für mehr als eın Jahrzehnt jugendlicher Demütigungen hinter I11L1a1ll-
chen verkündigten Ideen der katholischen Sexualmoral stecken kann.« 55/1

Daneben spielt natürlich wI1e sollte s anders se1n die Familienkon-
stellation eine entscheidende Rolle Hıer erscheint Drewermanns Ansatz
als eıne berechtigte Kritik des je] strapazlerten Odipusskomplexes. Dazu
meılnt Drewermann,

»priımar wird der Entwicklungsweg ZU Kleriker nıcht VO  - der sexuellen
Themenstellung her bestimmt, sondern VO  - Infragestellungen, die ın der Tlat

umtfassen. über eil oder Unheil, Sein oder Nichtsein, Gelingen oder
Mißslingen der menschlichen Ex1istenz entscheiden, WI1Ie auf der Ebene der
Theologie reflektiert und definiert wird. Das erlösende Opfer, das die Multter
wıe das Kind erbringen haben, die Welt des Vaters retten, esteht
als erstes nıcht ın der Unterdrückung bestimmter sexueller Bestrebungen,
sondern ın der rage der Rechtfertigung des aselns überhaupt.« (290)
5Nicht wWwI1Ie INan MmMiıt dem Vater die Liebe der Multter konkurriert, sondern
wI1e INa  . die Multter GLLEL, die miI1t dem Opter ihres Lebens den Bestand der
Familie retten sucht, i1st die entscheidende rage, dUus welcher In aller Regel
das UÜbermaß Verantwortungsgefühl und Selbstaufopferung ZUT Kettung
der >Welt-« 1mM spateren Leben der Kleriker der katholischen Kirche hervor-
geht. «

Hıerzu führt Drewermann den Bericht eliner Ordensschwester, einen
Rückblick auf ihre Kindheit, a die etwa 4jährig miı1ıt ihrer Multter 1m
ett lag und INa darüber sprach, da{ß bald das orf VO  — den
Amerikanern zerstort se1ln würde. Und s1e beteten annn TL da{ß
Vater dus dem rieg zurückkehren würde.

» Für eın Kind bricht die Grundlage seiner ‚Welt-« ININECTIN, WenNnn
die Person, die sich Schutz suchend klammert, aufgrund ihrer eigenen
ngs keine Geborgenheit geben VeEIMAaS, für dieses 4jährige Mädchen -
gab sich daraus 08 die Autfgabe, die Mutltter ın ihrer Verzweiflung FITO-
sSten un: ihr Mut machen, Leben leiben wollen; deutlich spurte
dieses Mädchen, da{s mMI1t seliner eigenen Ex1istenz ıne großse, fast unertrag-
liche Belastung für die Multter darstellte; auf der anderen Seite aber Wäal
miıt der Tatsache selnes ase1i1ns auch wI1e dem einzıgen Lebensin-
halt und Sinn 1m Dasein selner Multter geworden, und beide Erfahrungen SC-
meınsam verdichteten sich dem genannten Wechselspiel VO  5 Schuldgefühl
un Retterphantasie, VON dem Eindruck, besser eigentlich Sal nıiıcht leben,
un: dann wieder, unbedingt als geborener ‚Erlöser:« auf der Welt sein MUS-
SCIL, un:! auch darin 1st ıne letztlich religiöse Komponente angelegt.« [Z92)

Zu den Retteraufgaben ıIn der Familie zaählt Drewermann aber och eın
weılteres:

»Zur Aufgabe vieler Kleriker hat VOoO  > Kindesbeinen gehört, Clle Ehe ihrer
Eltern (und damit den schwächeren Elternteil ın der Ehe) stabilisieren, auf-
recht halten retten! Es 1st oft erschütternd, sich erzählen lassen, wıe
ıne Ordensschwester, eın Priester, als Mädchen, als unge ın eiıner Art früh-
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kindlicher Pendeldiplomatie zwischen Vater un Mutltter immmer VO  x
vermitteln mußste, die angefallenen Mißverständnisse, die drohenden Zer-
würfnisse, abzufangen un w1e s1e miıt acht oder zehn Jahren ihren Vater, ihre
Multter besser verstehen suchen mußten als diese sich mitzuteilen wußlten

Wie viele der Kleriker haben schon als Kinder den Vater 1M Himmel auf
den Knıen bitten mussen, die Multter VOT dem eigenen Vater oder umgekehrtdiesen VOT der eigenen Mutltter beschützen un damit doch auch die eigene
Existenz VOT beiden! Doch Wel VO  - den Ordensschwestern und Priestern ware
imstande, auch LLUT annähernd sich selbst un: den anderen diese Geheimnisse
ihrer »freien« Entscheidung un: ‚Ganzhingabe« Christus ın ihrem, wI1e INan

glauben mulßs, yumfassend erfüllten« Leben 1im Orden, 1m Amt einzugestehenund für sich selber durchzuarbeiten! < 29/%
uch dieser Stelle wird INa  z nicht umhin können, Zustimmung oder
Ablehnung des Hörers oder Lesers 1mM Blick auf diesen »Anspruch« ab-

ber auch 1er wird INa zut tun, nicht vorschnell die Ab-
wehrhaltung einzunehmen, sondern auf eine eventuel!l innere kKesonanz

lauschen!
Die rage Drewermann bleibt natürlich und S1e stellt sich ande-
TEn Stellen ebenso): Ist nicht die Universalität selner Beobachtungen g_.
elgnet, Zweiftel wecken daran, da{s eiıne derartige Familien- und L
benskonstellation gerade einen Kleriker hervorbringen mu{(?

Das allgemeine Priestertum

Wenn es auch scheint, dafs, wWwWI1Ie ich oben bereits erwähnte, Drewer-
Buch eigentlich PIO domo geschrieben wurde, wird selbst der

interessierte Protestant beim Lesen zunehmend neugler1ıger: Worauf soll
all dies hinauslaufen? Die tiefenpsychologische Infragestellung und
Durchforstung der Motivationsstrukturen katholischer Kleriker hat doch
Konsequenzen! Derart tiefgreifende Anfragen die »Erwählung« und

die »mı1ssionarische Existenz« dürten doch nicht unbeantwortet In
der Luft hängenbleiben. Hıier und da macht uns Drewermann bereits
aufmerksam und hellhörig, WenNnn er nämlich auf das L1UTLT temporare
Mönchsein In der buddhistischen Religion verwelst: » Der Inn dieser
welsen Einrichtung liegt darin, die Aufspaltung der Religionsgemein-schaft In eine Klasse VO  - Erwählten und ın eine Klasse VO  . >Lalen«
verhindern, auf welche die katholische Kirche gerade großen Wert
legt« (554) In diesem Zusammenhang pafßst natürlich, die lebenslan-
SsCh Gelübde VON Armut, Keuschheit und Gehorsam katholischer Kleri-
ker abzuklopfen. Fın /iıtat Papst Gregors des XI} aus dem Jahre 1074
der 1073 GE ersten Mal durchsetzte, da{s LLUT der Bischof VON Kom
den Titel Papst tragen dürfe), führt Drewermann auf die Spur

» Die Kirche kann nicht dus der Knechtschaft der Lalıen efreit werden, wWwenn
nıcht die Kleriker UVO aus der Knechtschaft ihrer Frauen efreit werden.«
(356)
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» DDie Durchsetzung des 7ölibats ıIn der lateinischen Kirche diente nach diesen
Worten VO  - Anfang der Ausdehnung der päpstlichen Macht ber ıne
hierarchische Elite, VO  n der die yLalen« AD Erlangung ihres Seelenheils auf
Dauer abhängig leiben sollten.«

Hier 1U scheint tatsächlich alles 7zusammenzulauten: Kirche, Macht,
Zölibat, Erwählung, Rettersyndrom und Frauenteindlichkeit. Es ber-
rascht ach alledem nicht, wenn darum Drewermann Ende selnes
Buches 1m allerletzten Abschnitt ber »die wesentliche Subjektivität des
Glaubens oder die Berechtigung des protestantischen Protestes« (/44
spricht. Drewermann gewußt hat, welchen großartigen Dienst da-
mM1t allen protestantischen Kirchen geleistet hat? Denn das VO  —; ihm auf
diesen etzten sieben Seiten angesteuerte Thema »Allgemeines Priester-

1st och allen kirchlichen Institutionen, mogen sS1e 19888 katholisch
oder protestantisch se1ln, eın heißer Dorn 1mM uge sich die Prote-
Tanten 1er den frühen Luther eriınnern lassen? s1e sich

als Gallionsfigur des Drewermannschen /erstörers klerikaler
Macht gebrauchen lassen? Ich bezweifle das Darum muÄfs ler Drewer-
Ianı insbesondere gedankt werden dafür, dafß er ungewollt die Prote-
tanten ihren Protest erinnert hat!

Immerhin 1st sich Drewermann 1m Klaren, da{s Cr ler beiden Kon-
fessionen spricht:

» Die >PBaMNZC< Wahrheit psychologisch betrachtet, liegt wen1ıger in den Händen
der katholischen noch der evangelischen Kirche, sondern allein In der anz-
eılt des Menschlichen, der sich beide Kontessionen In ihrer gegenwartıgen
Gestalt durch ihre Aufspaltungen In schlimmer Weise versündigen«
ach seliner Meinung gelte CS, » die Mahnworte Martın Luthers ber das Ver-
hältnis VO  - Person und Amt bedenken, die selt 4/() Jahren darauf warten,
gehört werden« (ebd Das 1U folgende längere /itat Luthers aus der
Schrift » Von der Freiheit eınes Christenmenschen« liest sich wıe ıne /usam-
menfassung der Drewermannschen Thesen:
»Darüber hinaus sind WIT (scil die alen) Priester; das 1St och viel mehr als
Ön1g se1n, eshalb, weil das Priestertum uns würdig macht, VOT ott tre-
ten und für andere bitten. Denn VOT (Gsottes ugen stehen un bit-
ten, gebührt niemand als den Priestern, hat uUuI1ls Christus erworben, da{fß
WIT geistlich füreinander eintreten un bitten können wWwWI1e eın Priester eiblich
für das olk eintritt un bittet Du fragst: Was 1St dann für eın Unter-
schied 7zwischen den Priestern un den Lalen In der Christenheit, WeNnln s1e
alle Priester sind? Antwort: Es 1st dem Wörtlein > Priester« ‚Pfarrer« ‚geistlich«
und ähnlichen Ortern damit Unrecht geschehen, da{s s1e VO  >; der Allgemein-
heit auf die kleine Schar übertragen worden sind, die 111a Jetzt ‚geistlichen
Stand:« nenn Die Heilige Schrift macht keinen anderen Unterschied, als da{s
s1e die Gelehrten oder Geweihten NnNT, Diener, Knechte, Verwalter

ber 1U  - 1st aus der Verwaltung ıne solche weltliche, außerliche, hoch-
tahrende, furchterregende Herrschaft un Gewalt geworden, da{s die Rechte
weltlicher Macht ihr keineswegs gleichzutun EIMAS, gerade als waren die
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Laıen etwas anderes als auch Christenleute. Damit 1st das IL Verständnis
VO christlicher Gnade, Freiheit, Glaube un allem, Was WIT VO  - Christus ha-
ben, Ja Christus selber, aufgehoben; dafür haben WIT viele Menschen, Gesetze
un! Werke bekommen un sind 5A2 Knechten der alleruntauglichsten
Leute auf Erden geworden.« (Ebd

Zusätzlich führt Drewermann och einen Auszug aus den Schmalkaldi-
schen Artikeln Luthers VO  — 153/

» Darum wollen WIT iın ihren leidigen 7ölibat nicht einwilligen, ih auch nicht
dulden, sondern wollen die Ehe frei gegeben wlssen, wı1ıe Ott sS1e angeordnetund gestiftet hat un wollen se1n Werk weder zerreißen noch hindern; denn
Sankt Paulus Ssagt ım 4,1££), sel das ıne teuflische Lehre Heiligkeitesteht nicht ın Chorhemden, JTonsuren, langen Röcken un anderen eierli-
chen Gebräuchen, WwI1Ie Ss1e VO  - ihnen ber die Heilige Schrift hinaus erdichtet
worden sind; sondern 1m Wort Gottes und rechten Glauben.« (/46)

Es VO  —_ Drewermanns Mut und Naivıtät der Wahrheitsüberzeu-
SUunNgs, da{s KT den Schlufß selines Buches miı1t diesen gewichtigen Worten
des Erzprotestanten Luther »vVerunzlerte«. Die darauf och folgenden
längeren /Zitate aus Werken Nietzsches können diesen Eindruck LLUTLT VeI-
stärken. Die allerletzten Worte des Buches jedoch sind eın Gebet VOoO  —; Nı
kolaus VOoN Kues (1401-1464), und damit möchte ich auch diesen Gangdurch Drewermanns Werk beschließen. Wie anders auch hätte mı1ıt den
gewaltigen Wunden, die se1n Buch ger1ıssen hat (oder wieder aufgerissen
hat) fertig werden wollen, als mi1t dem Hinweis auf göttliche Hiltfe

» Niemand kann sich dir nahen, da du unnahbar bist. Daher erfafldt dich nıe-
mand, se1l denn, du schenkst dich ihm Wiıe wiIirst du dich MIr geben, WenNnn
du nicht erst mich selhbst MI1r gibst?
Und wI1e ich 1mM Schweigen der Betrachtung ruhe, antwortest du mMIr, Herr, ın
der Tiefe me1l1nes erzens.
Und du Sel du dein, werde ich dein sein!

Herr, du Beglückung ın aller Wonne, du hast An Sache meılıner Freiheit
gemacht, da{s ich meın se1n kann, WenNnn ich gewollt habe Gehöre ich nicht
MIr selbst, gehörst auch du nicht MIT.« (7/50)


